
Die lokale Sicht – S3 Episode 17 – Zivilgesellschaft vereint gegen die
russische Aggression

Seit dem 24. Februar 2022 stemmt sich die Ukraine gegen die Invasion durch Russland.
Zusätzlich zu der militärischen und finanziellen Hilfe aus der ganzen Welt arbeiten die
Zivilgesellschaften der EU-Mitgliedstaaten und der Ukraine Hand in Hand, um der notleidenden
Bevölkerung vor Ort zu helfen. In dieser Folge von „Die lokale Sicht“ haben wir einige ihrer
Vertreter eingeladen, uns ihre persönliche Geschichte zu erzählen.

Elena Calistru, Mitglied des Europäischen Wirtschafts- und Sozialausschusses (EWSA), erläutert,
wie und warum viele Rumäninnen und Rumänen den ukrainischen Flüchtlingen bei der Suche
nach Unterkunft und Nahrung helfen. Außerdem spricht sie über die Rolle des EWSA, dem es
dank seiner intensiven Vernetzung gelingt, rasch Mechanismen zur Unterstützung der
Schwächsten einzurichten.

Marta Barandiy, Gründerin der in Brüssel und Kiew ansässigen NGO Promote Ukraine, schildert
uns die Situation aus der ukrainischen Perspektive. Sie erklärt, wie sich ihre Arbeit seit
Ausbruch des Krieges verändert hat, welche zentrale Rolle der Zivilgesellschaft zukommt und
weshalb die ukrainische Bevölkerung sich einem Aggressor niemals ergeben wird.

Der stellvertretende Chefredakteur der polnischen Tageszeitung Gazeta Wyborcza, Bartosz
Wieliński, spricht schließlich über die Auswirkungen des Krieges auf Polen sowie darüber, wie
sich die Einstellung in seinem Land gegenüber Flüchtlingen verändert. So erläutert er
beispielsweise, wie das polnische Schulsystem die ukrainischen Kinder und Jugendlichen
aufnimmt und unterstützt. (tk)
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Grußwort

Unsere Solidarität mit der Ukraine 

Liebe Leserinnen und Leser,

angesichts der derzeitigen tragischen Ereignisse infolge der
grundlosen und ungerechtfertigten militärischen Aggression
Russlands gegen die Ukraine bekunden wir unsere Solidarität
mit dem ukrainischen Volk.

Auf der März-Plenartagung berichteten Vertreter der
ukrainischen und russischen Zivilgesellschaft aus erster Hand über ihre Kriegserlebnisse. Ihre
Beiträge waren zutiefst bewegend. „Dieser Krieg ist nicht nur eine militärische Aggression gegen
die Ukraine, sondern auch ein Verbrechen gegen die Zivilisation“ – diese Worte von Anatolij
Kinach, Präsident des drittelparitätisch besetzten ukrainischen Wirtschafts- und Sozialrates,
stießen auf breite Zustimmung bei den anwesenden Mitgliedern und Gästen.

Die Mitglieder des EWSA votierten für die Entschließung „Der Krieg in der Ukraine und seine
wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Auswirkungen“, bekundeten ihre Solidarität mit der
Ukraine und unterstrichen die Rolle der Zivilgesellschaft bei der Unterstützung der Menschen in
der Ukraine und der Kriegsflüchtlinge.

Europa ist mit der größten Flüchtlingskrise seit dem Zweiten Weltkrieg konfrontiert: In nur einem
Monat waren rund 3,5 Millionen Menschen – darunter 1,8 Millionen Kinder – gezwungen, das Land
zu verlassen. Die EU steht jedoch geschlossen an der Seite der ukrainischen Nation und
unterstützt diese mit solidarischen Maßnahmen.

So erleben wir seit Ausbruch des Krieges eine einzigartige Welle humanitärer Hilfsaktionen für die
ukrainischen Flüchtlinge und ein beispielloses Maß an Solidarität, Verbundenheit und
Hilfsbereitschaft.

Die Zivilgesellschaft steht den Ukrainerinnen und Ukrainern bei. Das ukrainische Volk verteidigt
den Frieden und die Sicherheit für alle. Diese menschliche Tragödie kennt keine Grenzen; sie
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betrifft uns alle.  

Der Europäische Wirtschafts- und Sozialausschuss, der die organisierte Zivilgesellschaft vertritt,
lässt auf Worte Taten folgen. Unsere Mitglieder und ihre zivilgesellschaftlichen Organisationen
setzen sich auf jede erdenkliche Weise und mit Nachdruck für ukrainische Flüchtlinge ein – ihr
Engagement ist beeindruckend.

Der EWSA hat eine spezielle Ukraine-Webseite – https://www.eesc.europa.eu/en/initiatives/eesc-
ukraine – eingerichtet, die eine Übersicht über die Arbeiten und Initiativen seiner Mitglieder und
ihrer Organisationen bietet.

Cillian Lohan, EWSA-Vizepräsident

FLUCHT AUS DER UKRAINE

Dank der unermüdlichen und heroischen Arbeit von Journalisten,
Fotografen und Kameraleuten, die dorthin gehen, wo wir nicht
hinkönnen, werden wir alle zu Augenzeugen der tragischen
Ereignisse in der Ukraine.

Einer von ihnen, Sławek Kaminski, ein polnischer Fotograf, hat uns
Bilder aus dem belarussisch-polnischen Grenzgebiet, der polnischen Stadt Rzeszów und von der Grenze
zwischen Polen und der Ukraine in Medyka-Schehyni geschickt.

Heute veröffentlichen wir das zweite dieser Fotos, das an der polnisch-ukrainischen Grenze aufgenommen
wurde und ein wertvolles Zeitzeugnis ist. (ehp)

Foto: Sławek Kaminski/GW

ZUR SACHE

In unserer Kolumne „Zur Sache“ erläutern EWSA-Mitglieder die für sie
zentralen Punkte einer Stellungnahme oder Initiative. Diesmal haben wir Veselin Mitov, den Ko-
Vorsitzenden der Plattform der Zivilgesellschaft EU-Ukraine, gebeten, uns über die Rolle der Plattform zu
berichten. Insbesondere interessiert uns ihre Aufgabe angesichts des Kriegs in der Ukraine.
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Die Plattform der Zivilgesellschaft EU-Ukraine wurde im Jahr 2015 auf der Grundlage von Artikel 469 des am
21. März 2014 unterzeichneten Assoziierungsabkommens EU-Ukraine eingerichtet. Der Plattform gehören
zivilgesellschaftliche Organisationen beider Seiten an, die die Umsetzung des Abkommens überwachen
sollen. (at)

 

 

UNSERE WICHTIGSTE AUFGABE BESTEHT
NUN DARIN, DIE UKRAINISCHEN
KRIEGSFLÜCHTLINGE IN DIE
EUROPÄISCHE GESELLSCHAFT ZU
INTEGRIEREN!

Als Ko-Vorsitzendem der Plattform der Zivilgesellschaft EU-Ukraine geht es mir darum, dass die Beziehungen
zwischen den Mitgliedern der Plattform, die Arbeitgeber, Arbeitnehmer und NRO vertreten, wiederhergestellt
und aufrechterhalten werden. In diesen dramatischen Kriegstagen in der Ukraine müssen wir den Kontakt zu
den ukrainischen Teilnehmern der Plattform der Zivilgesellschaft aufrechthalten.

Wenn es uns gelingt, die dynamischen Verbindungen und das Funktionieren der Plattform
aufrechtzuerhalten, können wir auch Fortschritte bei den Prioritäten machen. Vordringlich geht es nun
darum, die praktischen Bedürfnisse der Menschen in der Ukraine zu ermitteln und zu sehen, wie wir als EU-
seitige Mitglieder der Plattform der Zivilgesellschaft unsere ukrainischen Partner in dieser äußerst
schwierigen Situation solidarisch unterstützen können.

Unsere wichtigste Aufgabe besteht meiner Ansicht nach aber darin, die Integration der ukrainischen
Kriegsflüchtlinge zu unterstützen, denn mehr als fünf Millionen Menschen sind in die Nachbarländer und in
andere europäische Länder geflohen. Ganz oben auf der Tagesordnung der bevorstehenden Sitzung der
Plattform der Zivilgesellschaft EU-Ukraine sollte die soziale und wirtschaftliche Integration der ukrainischen
Flüchtlinge stehen. Wir müssen Wege finden, wie Erwachsene und Kinder aus der Ukraine in die sozialen und
wirtschaftlichen Strukturen der Aufnahmeländer integriert werden können, damit sie ihr Kriegstrauma
überwinden können. Wenn der Krieg vorbei ist, wird unser nächster Schritt natürlich darin bestehen, diesen
Menschen bei der Wiedereingliederung in der Ukraine zu helfen.

Wir stehen an der Seite des ukrainischen Volks, mit dem wir uns als Plattform der Zivilgesellschaft
uneingeschränkt solidarisch erklären.

Veselin Mitov, Ko-Vorsitzender der Plattform der Zivilgesellschaft EU-Ukraine
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EINE FRAGE AN ...

Eine Frage an ...

In unserer Rubrik „Eine Frage an ...“ beantwortet das ehemalige
EWSA-Mitglied David Stulík die Frage von EWSA info nach den
möglichen Folgen des Kriegs in der Ukraine.

David Stulík ist derzeit Senior Analyst und Leiter des osteuropäischen
Programms bei der tschechischen Denkfabrik „European Values Center
for Security Policy“. Außerdem ist er Ko-Vorsitzender des offiziellen
Forums der tschechisch-ukrainischen Zivilgesellschaft. Davor verbrachte

er zwölf Jahre als EU-Diplomat in der Ukraine als Presse- und Informationsbeauftragter der EU-Delegation.
Nach dem Beitritt der Tschechischen Republik zur EU wurde er von der tschechischen Regierung zum
Mitglied des Europäischen Wirtschafts- und Sozialausschusses ernannt, in dem er den tschechischen
nichtstaatlichen Sektor vertrat. Zudem erarbeitete er als Berichterstatter eine Stellungnahme zu Belarus. Zu
seinen Interessen- und Fachgebieten gehören die Erweiterungs- und Nachbarschaftspolitik der EU, die
Entwicklung der Zivilgesellschaft, die Kommunikationspolitik der EU, die Lobbyarbeit der EU, der
zivilgesellschaftliche Dialog und die sozialen und wirtschaftlichen Folgen des postkommunistischen Wandels.
(ab)

 

David Stulík: Wir erleben eine beispiellose Welle
der Solidarität und der Unterstützung für die
Ukraine

EESC info: Im Angesicht des russischen Krieges gegen die
Ukraine erleben wir eine beispiellose Mobilisierung der
Zivilgesellschaft, die das ukrainische Volk tatkräftig unterstützt.

Was sind die bemerkenswertesten Maßnahmen in dieser gewaltigen Welle der Hilfsbereitschaft
für die Ukraine – humanitäre Hilfe, Verkehr, Bildung, Unterkunft, Schulen,
Fremdsprachenerwerb? Welche Lehren können wir angesichts dieser menschlichen Tragödie
ziehen?

David Stulík: Die Welle der Solidarität und Unterstützung für die Ukraine in der EU ist beispiellos und weckt
daher die Hoffnung, dass am Ende die europäischen Werte über das barbarische und grausame Vorgehen
und die rohe Gewalt Russlands siegen werden.
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Es ist sehr berührend und ermutigend, das Ausmaß der humanitären Hilfe der Europäerinnen und Europäer
für die Ukraine zu sehen. Dennoch sollten wir uns ein paar Dinge vor Augen halten, die die Zivilgesellschaft
bedenken sollte.

Erstens handelt es sich bei unserer Unterstützung der ukrainischen Flüchtlinge zur Befriedigung all ihrer
Bedürfnisse (Unterbringung, Zugang der Kinder zu Bildung, Arbeitsplätze) um eine Reaktion auf die Folgen
des abscheulichen Vorgehens und der Kriegsverbrechen von Putins Russland. Wir müssen jedoch das Übel,
das zu diesen Gräueltaten geführt hat, an der Wurzel packen. Ursache ist die Existenz des Putin-Regimes,
das in der russischen Bevölkerung nach wie vor breite Unterstützung findet.

Wenn es uns gelingt, dem ein Ende zu setzen, können wir auch den Zustrom ukrainischer Flüchtlinge nach
Europa stoppen. Sie würden nur allzu gern in ihrem Heimatland bleiben und dort in Frieden leben.

Dies bringt mich zu dem zweiten Aspekt der nachdrücklichen Forderungen, die die europäische
Zivilgesellschaft m. E. stellen sollte. Wir alle müssen die sinnlosen Aktionen der russischen Führung stoppen.

Wir müssen uns bewusst machen, dass Russland auch uns, nicht nur die Ukraine angreift. Die russische
Propaganda stellt uns, die EU und die NATO, als ihre Erzfeinde dar, die die Ukraine als Marionette gegen
Russland benutzen.

Allerdings stellt sich die logische Frage, wie Putins Russland gestoppt werden kann. Wirtschaftssanktionen
allein werden nicht zu einem Regimewechsel in Russland führen.

Ich fürchte, die einzige Möglichkeit, Putin Einhalt zu gebieten, ist eine militärische Niederlage seiner Truppen
in der Ukraine. Dies sollte derzeit unsere oberste Priorität sein, um die Tötung unschuldiger Zivilisten in der
Ukraine zu stoppen und zu verhindern, dass der Krieg auf andere Teile Europas übergreift. Es steht außer
Zweifel, dass Russlands aggressives Verhalten und seine Angriffspläne auch uns, zumindest einige EU-
Mitgliedstaaten, insbesondere in Ost- und Mitteleuropa, betreffen. Ja, auch uns haben die russischen
Generäle als ein weiteres „legitimes“ Ziel auf dem Radar.

Wenn wir dem Krieg in der Ukraine heute nicht Einhalt gebieten, werden wir als nächste dran sein und der
Krieg wird auch uns heimsuchen. Wir müssen anerkennen, dass wir uns in Wirklichkeit bereits in diesem
Krieg befinden. Zumindest wird so die Rolle der EU und der NATO in den (zensierten) russischen Medien
dargestellt.

Daher sollten wir Europäer alles dafür tun, um der Ukraine auf dem Schlachtfeld zum Sieg zu verhelfen.
Neben schärferen wirtschaftlichen und sonstigen Sanktionen gegen Russland müssen wir bereit sein, der
ukrainischen Armee all die erforderlichen militärischen Mittel zur Verfügung zu stellen, um die sie bittet.

Ich selbst bin Pazifist, aber dies sind entscheidende Momente, in denen sich liberale Demokratien gegen
diejenigen verteidigen müssen, die sie zerstören wollen. Unsere Feinde verstehen nur die Sprache der
Gewalt und der militärischen Macht. Wir sollten uns nicht scheuen und uns nicht dafür schämen, sie
einzusetzen. Denn unser Überleben als demokratische Gesellschaft steht auf dem Spiel.

UNSER ÜBERRASCHUNGSGAST



Überraschungsgast

Jeden Monat stellen wir in der Rubrik „Überraschungsgast“
Persönlichkeiten vor, die durch ihre Arbeit und ihr Engagement
Vorbildwirkung haben. Ihr Mut, ihre Charakterstärke und ihre
Entschlossenheit, zu handeln, sind beispielhaft, und ihre
berufliche Courage verdient Respekt.

Unser Gast ist Tetjana Oharkowa, ukrainische Journalistin, Leiterin der internationalen Abteilung des
Ukraine Crisis Media Center und Ko-Moderatorin des Podcasts Explaining Ukraine. Außerdem arbeitet sie als
Dozentin an der Nationalen Universität Kiew-Mohyla-Akademie und hat einen Doktortitel in Philologie der
Universität Paris XII Val-de-Marne.

Tetjana Oharkowa wird häufig zu Fernseh- und Hörfunksendungen in der ganzen Welt eingeladen, in denen
sie das Drama des ukrainischen Volkes beschreibt und diese menschliche Tragödie mit scharfem Blick
kommentiert.

In dieser Sonderausgabe von EWSA info teilt sie ihre persönlichen Erfahrungen, die umso eindringlicher sind,
als sie aus der unter Belagerung stehenden Ukraine schreibt, diesem gequälten und heroischen Land, das
sie trotz des Krieges nicht verlassen hat. (eh)

 

Tetyana Ogarkova: Wladimir Putins letzter Krieg

Am 24. Februar 2022 wurden wir um 5 Uhr morgens von
seltsamen Geräuschen geweckt, die aus der Ferne kamen und
sich sehr wie Detonationen anhörten. Die Kinder schliefen
friedlich in ihren Betten, aber die Telefone standen nicht mehr
still. Der Krieg hatte begonnen. Die Detonationen, die sich als
Raketenangriffe herausstellten, wurden aus Kiew, Charkiw,
Iwano-Frankiwsk und anderen Städten des Landes gemeldet.

Bei einem der ersten Angriffe wurde ein Gebäude auf einem
Militärgelände in Brovary zerstört, in dem der Tanzlehrer unserer älteren

Tochter wohnte. Einige Stunden später stieg ich ins Auto, um eine Freundin zu suchen, die nicht mehr ans
Telefon ging. Auf dem Weg kamen mir ukrainische Panzer entgegen. Ihre Ketten hinterließen Spuren auf
dem Asphalt.

Seit diesem schmerzlichen Erwachen am 24. Februar 2022, bei dem unsere bisherige Welt für immer
zerstört wurde, haben wir kein Auge mehr zugetan. Mit weit geöffneten Augen blicken wir auf die neue
Wirklichkeit.  In der ersten Kriegswoche sahen wir zum ersten Mal Freunde im Kampf fallen. Wir haben auch
gesehen, dass die ukrainische Armee der „zweitstärksten Armee der Welt“ widerstehen kann. Wir konnten
beobachten, wie Europa Waffen in die Ukraine liefert und über künftige Sanktionen berät.

Mit weit geöffneten Augen blicken wir vor allem gen Russland. Und sind perplex ob solcher Niedertracht:
Soldaten rühmen sich vor ihren Frauen dafür, in verwüsteten Dörfern Kaffeemaschinen, Teppiche oder sogar
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Waschmaschinen erbeutet zu haben. Wir können ihre Grausamkeit nicht fassen: Sie töten unbewaffnete
Zivilisten durch einen Schuss in den Nacken, vergewaltigen ukrainische Frauen im Angesicht ihrer Kinder
und verbrennen die Leichen. Sie bombardieren unsere Krankenhäuser und beschießen uns mit Raketen, Tag
für Tag, ohne Unterlass. Wir begreifen ihre Dummheit nicht: Mehr als einen Monat lang hoben russische
Soldaten auf dem Boden von Tschernobyl Gräben aus – um kurze Zeit später mit einem tödlichen
Strahlensyndrom nach Belarus transferiert werden zu müssen.

Wir blicken mit weit geöffneten Augen auf die Realität des modernen Russlands. Putin ist nicht der Einzige,
der diesen Krieg führt. Einer kürzlich durchgeführten Umfrage des Lewada-Zentrums zufolge stehen 85 %
der russischen Bevölkerung hinter ihm.
Es ist an der Zeit, sich dieser neuen Wirklichkeit zu stellen. Der heroische Widerstand der ukrainischen
Soldaten, die militärische Hilfe und die harten Sanktionen der westlichen Partner der Ukraine zeigen
Wirkung.

Aber der Krieg geht dennoch weiter. Das Wichtigste ist, durchzuhalten, nicht aufzugeben, der Versuchung
eines leichtfertig oder zu schnell gewährten Waffenstillstands zu widerstehen – egal wie sehr wir alle Frieden
wollen. Wir haben die einzigartige Chance, dafür zu sorgen, dass dieser unvertretbare Überfall Russlands
letzter Krieg sein wird. Waffenstillstände, Gebietszugeständnisse und Kompromisse werden nichts bewirken
– außer, dass Russland einen Teilsieg verbuchen und die Aggressionen und Rachegefühle der russischen
Gesellschaft noch weiter schüren könnte.
Transnistrien 1992, Georgien 2008, Krim und Donbass 2014: In jedem Jahrzehnt hat Russland seine
Kampfansagen verschärft und neue Bedrohungen geschaffen, die an der Region zehren. Der Kreml hat jede
Schwäche des Westens genutzt, um seine Aggressionweiterzuführen. Betrachten wir die Realität mit weit
geöffneten Augen. Um Frieden zu erreichen, müssen wir den Krieg fortsetzen –  den Krieg gegen Russland.

Dazu brauchen wir Mut. Viel Mut. Nicht nur auf Seiten der ukrainischen Soldaten, sondern auch bei unseren
westlichen Partnern, um die Sanktionen zu verschärfen (und so die russische Wirtschaft zu zerstören) und
die Ukraine mit den erforderlichen Angriffswaffen auszustatten (damit die russischen Truppen bis hinter die
Landesgrenzen zurückgedrängt werden können).  

Wir brauchen auch Entschlossenheit. Die erforderliche Entschlossenheit, um alle russischen Bürgerinnen und
Bürger nach der unvermeidlichen Niederlage Russlands für diese unmenschliche Barbarei geschichtlich zur
Verantwortung zu ziehen, und zwar durch Reparationszahlungen, die die folgenden zwei oder drei
Generationen leisten müssen, durch eine ausführliche Beschreibung ihrer Kriegsverbrechen in den
Geschichtsbüchern, durch ein Museum über die Kämpfe um Mariupol oder Butscha im Zentrum Moskaus.

Erst nach Ende dieses selbstmörderischen Krieges ist ein anderes Russland denkbar, das den Komplex des
verletzten Reiches überwunden hat und nicht mehr danach strebt, seine alte Größe zum Schaden seiner
Nachbarn wiederzuerlangen.

Als wir am 24. Februar 2022 um 5 Uhr morgens aufwachten, hörten wir Putin als Ziele seiner
„Militäroperation“ die „Entnazifizierung“ und „Entmilitarisierung“ der Ukraine anführen. Doch sehen wir den
Tatsachen ins Auge. Die Ukraine muss weder „entnazifiziert“ noch „entmilitarisiert“ werden, sondern
vielmehr Russland.

 

 



EWSA

EWSA debattiert über Entschließung zu den
wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen
Auswirkungen des Krieges in der Ukraine 

Der Europäische Wirtschafts- und Sozialausschuss
verabschiedete am 24. März vor dem Hintergrund eines
Gipfeltreffens des Europäischen Rates zum Krieg als Top-Thema

eine Entschließung zum Krieg in der Ukraine und seinen wirtschaftlichen, sozialen und
ökologischen Auswirkungen.

Das EWSA-Plenum verabschiedete die Entschließung im Anschluss an eine Debatte mit der EU-Kommissarin
für Inneres, Ylva Johansson, und mehreren führenden Vertretern der ukrainischen und der russischen
Zivilgesellschaft.

Die EWSA-Mitglieder brachten ihre Solidarität mit der Ukraine zum Ausdruck und betonten die Rolle der
Zivilgesellschaft bei der Unterstützung der ukrainischen Bevölkerung und Flüchtlinge.

Zur Eröffnung der Debatte betonte EWSA-Präsidentin Christa Schweng: „Die Invasion ist eine Bedrohung
für Europas Sicherheit und Werte. Die EU hat sich völlig zu Recht ganz klar auf die Seite der Ukraine gestellt
und reagiert geschlossen und solidarisch“.

Die EU-Kommissarin für Inneres Ylva Johansson hob die äußerst wichtige Rolle des EWSA hervor, dessen
Sachverstand vor Ort genutzt werden müsse. Europa habe bislang 3,5 Millionen ukrainische Flüchtlinge,
darunter 1,8 Millionen Kinder, aufgenommen. Die beispiellose Solidarität der Zivilgesellschaft mit den
Menschen, die vor dem Krieg in der Ukraine fliehen, sei bemerkenswert und mache „uns alle stolz darauf,
Europäer zu sein“, so Johansson.

Die Vorsitzenden der drei Gruppen im EWSA, die die Entschließung als Berichterstatter erarbeitet hatten,
hoben die großen Herausforderungen hervor, vor denen Europa infolge des Krieges steht.

Stefano Mallia, Vorsitzender der Gruppe Arbeitgeber im EWSA, erklärte: „Wir begrüßen in unserer
Entschließung die bisher ergriffenen humanitären Maßnahmen, fordern aber die Mitgliedstaaten
nachdrücklich auf, mehr zu tun, um der Ukraine zu helfen“.

Oliver Röpke, Vorsitzender der Gruppe Arbeitnehmer, sagte: „Für mich ist eine der Kernbotschaften, dass
sich die internationale Gemeinschaft und Europa in dieser Situation geeint zeigen müssen“.

https://www.eesc.europa.eu/de/image/war-ukraine-and-its-economic-social-and-environmental-impact-0
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Séamus Boland, Vorsitzender der Gruppe Vielfalt Europa, erklärte: „Die russische Invasion der Ukraine ist
die brutalste unprovozierte Aggression auf dem europäischen Kontinent seit 1939. Wir müssen uns
dagegenstemmen“.

Überaus bewegend waren die Debattenbeiträge von Vertretern der ukrainischen und russischen
Zivilgesellschaft, die aus erster Hand über ihre Kriegserlebnisse berichteten.
Der Gründer der Bewegung „Offenes Russland“, Michail Chodorkowski, wies auf die katastrophalen
Folgen von Desinformation hin und setzte hinzu: „Wir haben uns dem Kampf gegen Desinformation
verschrieben, auch über Russland hinaus“.

Der Präsident des Dreigliedrigen Wirtschafts- und Sozialrates der Ukraine, Anatolij Kinach, sieht in dem
Vorgehen Russlands „nicht nur eine militärische Aggression, sondern ein Verbrechen gegen die Zivilisation“.

Oleksander Schubin, Vorsitzender der Plattform der ukrainischen Zivilgesellschaft, forderte Europa auf, die
Ukraine und ihre Bestrebungen, Teil der europäischen Familie zu werden, weiter zu unterstützen.

Hennadij Tschyschykow, Präsident der ukrainischen Industrie- und Handelskammer, bat die europäischen
Arbeitgeber und Wirtschaftsverbände, ukrainische Unternehmen zu unterstützen.

Abschließend mahnte Jewhenija Pawlowa von der Nationalen Vereinigung der Menschen mit
Behinderungen der Ukraine, diesen besonders vulnerablen Teil der Bevölkerung nicht zu vergessen, der
besondere Aufmerksamkeit benötige. (at)

Den Volltext der EWSA-Entschließung finden Sie im Internetportal des EWSA.

EWSA zeigt Solidarität und Einigkeit mit der
Ukraine

Christa Schweng, Präsidentin des EWSA
Wir sind Zeugen eines grundlosen Angriffs auf die Freiheit, die
Demokratie, die Werte und die Grundfesten der EU, die auf dem Recht –
und nicht auf Gewaltanwendung – fußt. Ihre Raison d‘Être – nämlich der

Frieden – ist heute wichtiger denn je. Als Europäerinnen und Europäer stehen wir solidarisch an der Seite des
ukrainischen Volks.

Cillian Lohan, Vizepräsident für Kommunikation
Wir sind solidarisch mit den Menschen in der Ukraine. Ich stelle mit großer Bewunderung fest, welch starke
Partnerschaft bereits zwischen der Zivilgesellschaft der EU und der Ukraine besteht. Die Bereitschaft,den
ukrainischen Flüchtlingen zu helfen, ist seit Kriegsbeginn so groß wie nie und ein einzigartiges Beispiel für
Solidarität, Einheit und Altruismus. Die ukrainische Nation verteidigt den Frieden und die Sicherheit für uns
alle. Diese menschliche Tragödie kennt keine Grenzen; sie betrifft uns alle.  

Giulia Barbucci, Vizepräsidentin für Haushalt
Egal wo er sich abspielen mag, Krieg ist nie gerechtfertigt und muss immer verurteilt werden. Er bringt
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nichts als Zerstörung, Tod und Schrecken. In der Ukraine, in unmittelbarer Nähe zu den Grenzen der EU,
wurde die Uhr der europäischen Geschichte zurückgedreht. Wir erleben nun Dinge, die wir für nicht mehr
möglich gehalten haben. Angesichts dieser schrecklichen Tragödie erheben die EU-Institutionen vereint ihre
Stimme gegen diese nicht hinnehmbare Aggression und nehmen die Menschen, die vor dem Krieg fliehen,
vor allem Frauen, Kinder und Ältere, mit offenen Armen auf. Der EWSA hat gemeinsam mit den
Organisationen der Zivilgesellschaft große Solidarität gezeigt, um den Opfern dieser Kriegsgräuel zu helfen.
Die EU hat die Pflicht, entscheidend an der Suche nach diplomatischen Lösungen für eine Beendigung des
Konflikts mitzuwirken. Es müssen unverzüglich Maßnahmen ergriffen werden, um die Verantwortlichen
dieser Verbrechen strafrechtlich zu verfolgen, und es müssen konkrete Schritte zum Wiederaufbau
unternommen werden.

Stefano Mallia, Vorsitzender der Gruppe Arbeitgeber
Unmittelbar nach dem Überfall Russlands auf die Ukraine hat die EU Maßnahmen ergriffen, die noch vor
Monaten undenkbar gewesen wären. Im Angesicht des Krieges in der Ukraine beweisen die EU und ihre
Bürgerinnen und Bürger ihre Menschlichkeit und stellen Frieden und Freiheit über Wirtschafts- und
Handelsinteressen. In allen Politikbereichen erleben wir das Wiedererwachen Europas. Wenn Europa
weiterhin in Frieden leben will, muss es endlich eine starke Außenpolitik und eine gemeinsame
Verteidigungspolitik aufbauen. Was lange nicht möglich schien, ist nun Realität: Es gibt wieder Krieg in
Europa. Der Ruf nach Frieden und Solidarität wird immer lauter und verleiht Europa eine neue
Führungsstärke, hinter der sich nicht nur die Menschen in Europa scharen. Die EU musste sich erst wieder
darauf rückbesinnen, dass sie ein Friedensprojekt ist, um das europäische Einigungswerk weiter
voranzubringen. Anstatt Europa zu spalten, hat Putin uns alle in dieser Absicht bestärkt.

Oliver Röpke, Vorsitzender der Gruppe Arbeitnehmer
Die russische Aggression ist eine direkte Bedrohung für die EU. Wir müssen geeint sein und die Menschen in
der Ukraine in voller Solidarität unterstützen, ob sie nun aus ihrer Heimat fliehen oder sie im Kampf
verteidigen. Die Gewerkschaften wissen nur zu gut, dass die Kriegsmaschine mit dem Blut der Arbeiter
gespeist wird. Sie fordern daher den Abzug der russischen Truppen und unterstützen die Zivilgesellschaft
sowohl in der Ukraine als auch in Russland.

Séamus Boland, Vorsitzender der Gruppe Vielfalt Europa
Vor uns hat sich ein Abgrund aufgetan, und wir müssen den zivilgesellschaftlichen Organisationen in der
Ukraine aktiv zur Seite stehen. Unsere europäischen Werte und Grundsätze stehen auf dem Spiel. Wir
müssen die Aggression laut und deutlich als solche anprangern und für die Werte einstehen, die Europa seit
dem Zweiten Weltkrieg geprägt haben. Wir wissen aus unserer Geschichte, dass der Frieden ein „zartes
Pflänzchen“ ist, das unsere gesamte Aufmerksamkeit und Engagement erfordert. Wenn wir den Frieden
geringschätzen, laufen wir Gefahr, unsere Welt und das gesamte Leben auf ihr auszulöschen. Die EU und die
europäische Familie im weiteren Sinne müssen weiterhin geeint sein, und wir müssen unseren Nachbarn
solidarisch beistehen.

Dimitris Dimitriadis, Vorsitzender der Fachgruppe Außenbeziehungen des EWSA (REX)
Der EWSA wird alles daran setzen, um die ukrainische Zivilgesellschaft über die etablierten Kanäle wie die
Plattform der Zivilgesellschaft EU-Ukraine und seine bilateralen Kontakte weiter zu unterstützen.

 



EWSA öffnet seine Türen für die ukrainische
Zivilgesellschaft 

Im Rahmen der gelebten Solidarität schließt sich der EWSA der
Initiative des Europäischen Parlaments „Civil Society Hub“ für
die Ukraine an und überlässt der NGO Promote Ukraine einen Teil
seines Gebäudes in der Rue de Trèves 74 zur Nutzung und stellt

die Logistik zur Verfügung.

Am 20. April 2022 fand die feierliche Übergabe im Jacques-Delors-Gebäude des EWSA statt. EWSA-
Präsidentin Christa Schweng begrüßte Vertreterinnen und Vertreter der ukrainischen Zivilgesellschaft und
übergab ihnen einen symbolischen Ausweis für freien Zugang in den Farben der ukrainischen Flagge.

Christa Schweng sagte: „Der EWSA als Heimat der organisierten Zivilgesellschaft in der EU öffnet seine
Türen für die organisierte Zivilgesellschaft der Ukraine, die zu unserer europäischen Familie gehört. Wir
stehen an der Seite der Ukraine und ihrer Bevölkerung und üben praktische Solidarität aus. Wir setzen uns
geschlossen für den Schutz unserer gemeinsamen Werte ein: Freiheit, Demokratie und Rechtsstaatlichkeit.“

Natalia Melnyk, Koordinatorin für die Zivilgesellschaft, betonte: „Der 24. Februar hat unser Leben
verändert. Allerdings nicht zum Besseren. Wir wollen jedoch keine Beileidsbekundungen. Es gibt viel zu tun,
und ich hoffe, dass uns diese Räumlichkeiten ermöglichen, mehr für die Menschen in der Ukraine zu tun.
Dieser Hub steht allen Europäerinnen und Europäern offen, die der Ukraine helfen wollen.“

Serhij Tereschko, stellvertretender Leiter der Mission der Ukraine bei der EU, fügte hinzu: „Ich möchte
mich für die Solidarität mit der Ukraine und für die Entschließung des EWSA zum Thema ‚Der Krieg in der
Ukraine und seine wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Auswirkungen‘ bedanken. Vielen Dank für die
Unterstützung durch die Plattform der Zivilgesellschaft EU-Ukraine, die uns hilft, der Europäischen Union
näher zu kommen. Die Räumlichkeiten in Ihrem Gebäude ermöglichen uns einen ersten Schritt in Richtung
einer ständigen Präsenz der Ukraine bei den europäischen Institutionen.“

Marta Barandij, Vorsitzende der NGO Promote Ukraine, betonte: „Die europäischen Institutionen haben uns
den Raum gegeben, unsere Stimme zu erheben. Jetzt erhalten wir mit diesen Räumlichkeiten auch die
Möglichkeit, zu arbeiten. Einen Raum für die Zusammenarbeit mit der europäischen Zivilgesellschaft.“

Die Büros und Parkplätze im B68-Gebäude (Rue de Trèves 74) sowie die administrative und logistische
Unterstützung (Ausstattung, Druckerei und IT-Dienste) werden genutzt, um die Tätigkeiten der ukrainischen
Zivilgesellschaft zu koordinieren. Auf diese Art erleichtert der EWSA dieser NGO ihre Arbeit und bietet
Promote Ukraine einen sicheren Ort im Herzen Europas. (ab/ehp)

 

EWSA-MITGLIEDER BERICHTEN
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Eine einzigartige Welle menschlicher Großherzigkeit gegenüber dem
ukrainischen Volk

„Seit Beginn des Krieges haben wir eine einzigartige Welle menschlicher Großherzigkeit erlebt, ein
einzigartiges Beispiel für Solidarität, Eintracht und Nächstenliebe gegenüber dem ukrainischen Volk. Unsere
Mitglieder und ihre Organisationen sind auf beeindruckende Weise aktiv geworden und tun alles dafür, um
den ukrainischen Flüchtlingen zu helfen.“

EWSA-Vizepräsident Cillian Lohan schildert die unermüdlichen Anstrengungen der Zivilgesellschaft zur
Unterstützung der vom Krieg gebeutelten Ukraine.

Wir helfen ukrainischen Flüchtlingen, ihr Leben
und ihre Wirtschaftstätigkeit in Polen
wiederaufzubauen

Tomasz Wróblewski, Mitglied des EWSA, Polen

Nach Beendigung dieses Krieges wird sich Europa nicht mehr
über die Erfahrungen des Zweiten Weltkrieges oder des Kalten Krieges definieren, sondern über
all das, was derzeit in der Ukraine passiert, sowie über die noch gar nicht absehbaren Folgen
davon. Die Erfahrungen, die wir gerade sammeln, und die Lehren, die wir daraus ziehen, werden
die meisten unserer bisherigen Vorstellungen von der Welt verändern.  

Für Polen wird all dies als ein für das Selbstverständnis des Landes entscheidender Moment für immer in die
Geschichtsbücher eingehen. Das, was wir angesichts der Flucht von Millionen von Menschen vor dem Grauen
über die Fragilität der Welt gelernt haben, aber auch das, was wir durch die Aufnahme Hunderttausender
von Fremden bei uns zu Hause über uns selbst gelernt haben, wird uns auf Jahre prägen.

Manchmal wird in Polen von der „Ukrainisierung“ des Landes gesprochen, im Sinne einer geistigen
Anverwandlung der beiden Völker.
 2,7 Millionen Menschen, die zu uns gekommen sind, haben in Polen Unterkunft und Hilfe bekommen, und
ihre Kinder einen Platz in der Schule bzw. im Kindergarten.

Alle, die ich kenne, und auch jene Menschen, mit denen ich zufällig auf der Straße oder in einem Geschäft
ins Gespräch gekommen bin, engagieren sich und leisten Hilfe – jeder auf seine eigene Weise. Die Mutigsten
transportieren Medikamente und Schutzwesten in die Ukraine. Andere opfern all ihre Freizeit, um den
Neuankömmlingen beim Ausfüllen von Dokumenten, der Eröffnung eines Bankkontos oder bei der
Arbeitssuche zu helfen. Die Menschen an der Grenze heißen rund um die Uhr Flüchtlinge willkommen, die in
immer größerer Zahl aus der Ukraine kommen.

https://www.eesc.europa.eu/de/news-media/eesc-info/052022/articles/98272
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Sie kochen für sie, organisieren die Weiterfahrt in andere Städte und Länder, verteilen die
Hunderttausenden von Sachspenden – Decken, Rucksäcke, Plüschtiere für die Kinder –, die aus der ganzen
Welt an der polnisch-ukrainischen Grenze ankommen.

Als Mitglieder eines Unternehmerverbands helfen wir dort, wo wir uns am nützlichsten machen können. Wir
unterstützen ukrainische Unternehmerinnen und Unternehmern bei der Neugründung ihrer Firma in Polen.
Wir helfen ihnen beim Transfer ihres Unternehmens aus den zerstörten Betriebsstätten, Geschäftslokalen,
Praxen oder auch Schönheitssalons sowie dabei, jenen Menschen Arbeit zu geben, die sich häufig ohne
Unterkunft, Lebensunterhalt und Angehörige wiederfinden.

 In der Warschauer Innenstadt haben wir ein Büro für die ukrainischen Unternehmerverbände eingerichtet.
Abgesehen von den Büroräumlichkeiten und der administrativen Unterstützung helfen wir diesen auch
dabei, Raum für jene Unternehmen zu finden, die sich für den Wiederaufbau ihrer Geschäftstätigkeit in Polen
entscheiden. Für den Anfang haben wir mehrere zehntausend Quadratmeter Produktionsflächen
bereitgestellt. Dank der Großzügigkeit der polnischen Unternehmen aus den Industriegebieten Warschaus
können diese Flächen den ukrainischen Unternehmen kostenlos zur Verfügung gestellt werden. Sie müssen
lediglich für Wasser und Müllabfuhr bezahlen.

Auch mehr als zwei Monate nach Beginn des Flüchtlingsdramas gibt es in Polen kein einziges
Flüchtlingslager, keinen einzigen Ort, an dem die Würde der Menschen angetastet wird oder ihre Sicherheit
in Gefahr ist.

Nun stehen sowohl die Ukraine als auch Polen vor einer neuen Phase des Krieges. Wir wollen den Menschen,
die hier einen sicheren Zufluchtsort gefunden haben, ihr Leben zurückgeben. Wir können ihnen zwar nicht
ihr Land zurückgeben, aber wir können ihnen zumindest Arbeit geben und ihnen so in eine gewisse
Normalität zurückhelfen.

 

 

EWSA-Mitglieder bringen humanitäre Hilfe in die
Ukraine 

von Marcin Nowacki, EWSA-Mitglied, Polen

Am 8. März 2022 hat der polnische Unternehmer- und
Arbeitgeberverband (ZPP), den ich im EWSA vertrete, gemeinsam
mit der Kulski-Stiftung, die im EWSA von Małgorzata Bogusz

vertreten wird, einen kleinen, aber schnellen humanitären Konvoi organisiert.

Es war die zweite Fahrt in einer Woche. Małgorzata Bogusz, Tom Palmer, Vizepräsident von Atlas Network
aus den USA, und ich fuhren nach Lwiw (Lemberg), um Medikamente sowie medizinisches Material und
Hygieneartikel für die ukrainische Bevölkerung zu liefern. Mit zwei vollgepackten Bussen erreichten wir den
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Treffpunkt, den wir mit unserer ukrainischen Partnerorganisation vereinbart hatten. Dort wurden die Güter
umgepackt und dorthin gebracht, wo sie am dringendsten benötigt werden.

An der polnisch-ukrainischen Grenze sahen wir eine lange Schlange von Autos und Bussen, die Richtung
Polen wollten. Leider ist die Evakuierung von Zivilisten nicht nur nach wie vor nötig, sondern wird immer
dringlicher. Bis zum 10. März 2022 hatte Polen bereits über 1,5 Millionen Ukrainerinnen und Ukrainer
aufgenommen.

Auf unserem Weg nach Lemberg passierten wir mehrere Checkpoints. Der größte, von Soldaten gesicherte
befand sich an der Stadteinfahrt. Lemberg erwies sich als sehr belebter Ort, an dem jetzt mehrere
Hunderttausend mehr Menschen als vor dem Krieg leben. Derzeit ist die Stadt ein Dreh- und Angelpunkt
sowie das Logistikzentrum, von dem aus die Unterstützung in die Zentral- und Ostukraine geht. Am
Stadtrand trafen wir unsere Kontaktperson, die uns zum Logistikzentrum führte. Dort wartete bereits ein
ganzes Team, das sofort mit dem Entladen begann. Alle Produkte wurden sortiert und ordnungsgemäß
erfasst, wobei alles bestens organisiert war. Nach der Arbeit fanden wir Zeit, uns über die aktuelle Lage und
die dringlichsten Bedürfnisse der ukrainischen Bevölkerung auszutauschen. Die Lembergerinnen und
Lemberger haben die Binnenvertriebenen, die aus den von Russland angegriffenen Gebieten flüchten
mussten, mit offenen Armen bei sich zu Hause aufgenommen und bieten ihnen Unterkunft, Nahrung und
Transportmöglichkeiten.

Während unseres Aufenthalts setzte uns unsere ukrainische Partnerorganisation davon in Kenntnis, was sie
für am wichtigsten hält und in welchen Bereichen der dringlichste Bedarf besteht. Wir haben Tag für Tag
zusammengearbeitet, und ich sehe es als Ehre an, ihre Botschaft weiterzutragen. Die Empfehlungen und der
ermittelte Bedarf lassen sich in drei Kategorien einteilen: Politik, Militär und Zivilgesellschaft. Am wichtigsten
sind:

finanzielle Unterstützung und die Lieferung von Militärgütern, was Aufgabe der Regierungen und von Großbetrieben ist.

Außerdem muss Druck auf Russland und Belarus ausgeübt, und es müssen weitreichende Sanktionen über diese beiden
Länder verhängt werden. Sanktionen, die nicht umgangen werden können. Sie werden auch uns Kosten verursachen, und das
müssen wir in Kauf nehmen. Außerdem ist es an der Zeit, unsere Energiepolitik neu zu definieren.

Staatliche Stellen, Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände und die Zivilgesellschaft insgesamt können mit
den folgenden konkreten Maßnahmen helfen:

So müssen etwa Medizingüter geliefert werden

sowie weitere notwendige Güter entsprechend dem von unseren Partnern angegebenen Bedarf.

Darüber hinaus wird Hilfe bei der Evakuierung von Familien benötigt. Auf unserem Rückweg aus der Ukraine hatten wir die
Ehre, Menschen mitnehmen zu können, die das Land verlassen wollten. Eine weitere Möglichkeit ist, an der Grenze bei der
Weiterbeförderung zu helfen

sowie Familien aufzunehmen und unterzubringen, die in einen EU-Mitgliedstaat kommen. Die Länder der Region können Sie
unterstützen, indem Sie Unterbringungsmöglichkeiten für Flüchtlinge bereitstellen, etwa in ungenutzten Räumen in Ihren
Häusern oder in Ihrer leerstehenden Wohnung. Polen hat bereits über 2,8 Millionen Kriegsflüchtlinge aufgenommen.

Schließlich kann Hilfe auch darin bestehen, die Arbeitssuche für jene zu verkürzen, die arbeiten können und wollen.

Abschließend möchte ich hervorheben, dass es in der jüngeren europäischen Geschichte noch nie ein
solches Flüchtlingsdrama gegeben hat. Um es bewältigen zu können, müssen wir die Zivilgesellschaft aller



Mitgliedstaaten einbinden.

Ukrainische Flüchtlinge finden Zuflucht in
Rumänien 

Von Ionuţ Sibian, EWSA-Mitglied aus Rumänien

Rumänische Organisationen der Zivilgesellschaft, darunter
FONSS, Afterhills, Parentis und Our Smile Group haben sich mit

der Stadt Iași zusammengetan, um ein Aufnahmezentrum für die Kriegsflüchtlinge aus der
Ukraine zu betreiben. Die folgende Geschichte handelt von einer der vielen berührenden
Erfahrungen, die wir in diesen Tagen machen. Sie wurde von meiner Kollegin Mihaela Muntean
berichtet.

Der erste Flüchtling im neuen Zentrum für humanitäre und soziale Flüchtlingshilfe (CTR Nicolina Iași) war die
erst zwei Wochen alte Ivanna. Der Säugling ruhte in den Armen seiner Mutter, die nach der Geburt in einem
Schutzraum und einer dreiwöchigen Odyssee still und blass wirkte. Dann kamen Roman, der Vater des
Babys, seine Mutter und der 86-jährige Großvater. Vier Generationen stiegen aus dem voll beladenen Auto
und gingen langsam zur Aufnahmestelle.

- Woher kommen Sie?
- Aus Charkiw!
In diesen Worten schwang so viel Schmerz mit, als würden sie von einer Gefängnisstrafe sprechen.

Das Zentrum war noch nicht offiziell eröffnet, aber ein Kollege hatte mich von der Grenze aus angerufen und
nachgefragt, ob wir die Familie aufnehmen könnten. Und so brachten wir sie auf den beiden Etagen für
Schutzbedürftige unter.

Das Kind war drei Tage nach dem Aufbruch der Familie unter Kriegsbedingungen zur Welt gekommen. Was
muss diese junge Mutter durchgemacht haben? Auch Roman war offensichtlich im tiefen Zwiespalt,
entweder sein Land zu verteidigen oder sich um seine schutzbedürftige Familie zu kümmern.

Als sie mit ihrem Gepäck ausstiegen, wollten sie nur eines: schlafen. Nach der ersten Nacht sagten sie, es
sei so ruhig hier im Haus. Aber das kleine Mädchen war unruhig, und der alte halbblinde Mann sprach mit
niemandem. Er hatte schon als junger Mensch Krieg erlebt. Und jetzt war er hier, auf einen Stock gestützt
und vom Alter gebeugt, wie ein alter Baum, den man nicht verpflanzen kann, und schlich unbeholfen von
einer Couch zur anderen.

Am ersten Tag im Aufnahmezentrum wurde Ivanna von unserem Parentis-Teams gebadet und sie bekam
eine Babymassage. Die Familie wurde von uns umhegt. Am nächsten Morgen war die Familie nach einer
guten Nacht ausgeruht, selbst die Kleine hatte durchgeschlafen.

Es folgten ruhige Tage in der Gesellschaft der mitteilungsbedürftigen und liebenswerten Großmutter, der
diskreten und angenehmen Mutter und des süßen Neugeborenen. Roman begann schnell, anderen
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Flüchtlingen zu helfen, wo er nur konnte, wahrscheinlich um auch etwas zurückzugeben. Zusammen
wuschen wir Wäsche, hängten sie auf und erzählten uns Geschichten. Der Gemütszustand des alten Mannes
hellte sich auch soweit auf, dass er Grüße erwiderte und pünktlich zu Tisch erschien.

Die Stimmung trübte sich aber erneut, als einige Tage später Romans Mutter und seine Frau mit dem
Kleinkind nach Belgien weiterreisen wollten. Am Flughafen wurde festgestellt, dass nur Romans Mutter
reisen durfte. Seine Frau hatte keinen biometrischen Pass.

Ich möchte nicht wissen, wie es sich für die ältere Dame anfühlte, als sie ihren Sohn, ihre Enkelin und ihren
Vater zurücklassen musste. Als Roman mit dem Kind im Arm zurückkehrte, waren wir alle betroffen. Am
Ende fanden sie dann doch eine Lösung für die junge Mutter und das kleine Mädchen, die weiterreisen
konnten. Nur die Männer blieben zurück – schweigend, niedergeschlagen, jeder mit seinen Gedanken und
seiner Hilflosigkeit. Bald brachen auch sie wieder auf. Sie hinterließen die Erinnerung an einen Flüchtling,
der zu einem „Kollegen auf Zeit“ geworden war, an unsere Freude, als die Mutter uns am Morgen berichtete,
das kleine Mädchen habe sich beruhigt und durchgeschlafen, und an Romans Dankesbrief zum Abschied mit
der immensen Freude über das Wunder namens „Ivanna“, das unbedingt zur Welt kommen wollte, als
andere starben.

 

 

Ungarn: Helfen, wo immer es geht.

von Zsolt Kükedi, EWSA-Mitglied, Ungarn  

Als Vertreter einer Umweltschutzorganisation weiß ich, dass der
Umweltschutz angesichts dieser menschlichen Tragödie für den
Moment in den Hintergrund getreten ist und dass diejenigen, die
direkt mit dem Zustrom von Flüchtlingen konfrontiert sind, selbst

kleinste Zeichen des Interesses und des Mitgefühls sowie minimale Hilfsangebote sehr
schätzen.

Durch meine regionale Entwicklungsarbeit kenne ich viele lokale Bürgermeister und Komitatspräsidenten,
die bei Ausbruch des Krieges sofort und selbstlos ihre Gemeindehäuser und Gemeinschaftsräume für
Flüchtlinge geöffnet haben. So nahm etwa ein Dorf mit kaum 700 Seelen mehr als 100 Menschen aus der
Ukraine auf. Dort werden sie seither mit Lebensmitteln versorgt, haben ein Dach über dem Kopf und können
ihre Wäsche waschen. Unmittelbar nach Kriegsausbruch wandte ich mich direkt nach meiner Rückkehr von
der EWSA-Plenartagung schriftlich an 18 Mitglieder der Kommunal- und Regionalverwaltung, Bürgermeister
und Komitatspräsidenten im östlichen Ungarn, um mich zu erkundigen, was dort gerade passiert und wie wir
aus dem weit entfernten Budapest vielleicht helfen können. Ich hatte nicht vor, selbst an die Grenze zu
fahren: enthusiastische Freiwillige behindern in den Anfangstagen die humanitäre Arbeit mitunter eher als
wirklich eine Hilfe zu sein.

https://www.eesc.europa.eu/de/image/ua-hu
https://www.eesc.europa.eu/de/news-media/eesc-info/052022/articles/98243


Neun der 18 von mir kontaktierten Personen haben reagiert. Die anderen hatten vermutlich keine Zeit, E-
Mails zu lesen oder zu beantworten, was in der herrschenden Situation völlig verständlich ist. Diejenigen, die
geantwortet haben, erklärten allerdings, dass mein Schreiben für sie beruhigend gewesen sei. Allein der
Umstand, dass wir an sie denken und das Wissen, einen Ansprechpartner zu haben, war für sie eine gute
Nachricht. Eine Person bat um Geld für Decken und Waschmittel, eine andere leitete mich an eine Stelle
weiter, wo Spenden gebraucht wurden. Aber vor allem versprachen sie, mich zu kontaktieren, falls aus der
jetzigen Lage ein Dauerzustand würde, der für sie finanziell oder persönlich nicht länger tragbar wäre.

Wir haben uns auch an einer anderen Form der Hilfe beteiligt: der Versorgung Bedürftiger mit medizinischen
Hilfsgütern, die situationsbedingt kaum aufzutreiben sind. Dabei haben wir vom Arbeitsplatz meiner Frau
Stomabeutel geliefert. Stomabeutel sind spezielle Auffangbeutel für Personen, die ihre Exkremente aufgrund
eines Defekts oder einer Krankheit des Verdauungs- oder Harntrakts nicht auf natürliche Weise ausscheiden
können. Die Exkremente werden stattdessen an der Bauchwand durch einen künstlichen Ausgang (Stoma)
ausgeschieden. Die Patienten brauchen täglich einen neuen Beutel. Nie hätten wir gedacht, dass wir eines
Tages für den Transport dieser so wichtigen Beutel sorgen würden. Aber das Leben ist nun einmal komplex,
so dass unter den herrschenden Umständen auch ungewöhnliche Spenden nötig sind.

In unseren Fachgruppensitzungen haben wir den ukrainisch-russischen Krieg und seine Auswirkungen auf
den EWSA erörtert. In wurde gebeten, Kontakt mit einem Redner aus dem Kriegsgebiet und einem
Nuklearexperten herzustellen, um die Bedrohung durch ukrainische Kernkraftwerke zu verstehen. Da ich
aufgrund meiner Entwicklungsarbeit viele persönliche Bekannte in der Ukraine habe, gelang es mir, Kontakt
mit Serhij Prokopenko aufzunehmen, einem jungen Mann aus Charkiw, der als Spezialist für Innovation und
Unternehmertum, Berater und Wirtschaftsforscher tätig ist. Er berichtete uns direkt vom Schlachtfeld aus
einem Bunker, weil das Gebiet kurz vor unserer Sitzung bombardiert worden war. Da die Internetverbindung
zusammenbrach, musste der ungarische Nuklearexperte, dessen Beitrag nach Prokopenkos geplant war,
übernehmen. Dr. Zsolt Hetesi, leitender Forschungsbeauftragter an der Nationalen Universität für öffentliche
Verwaltung, ist seit 2005 in der Umwelt-, Energie- und Nachhaltigkeitsforschung tätig. Als einer der
führenden Köpfe der Forschungsgruppe für nachhaltige Entwicklung und Ressourcen hat er schon oft über
die auf die Überbevölkerung und den übermäßigen Ressourcenverbrauch zurückzuführende Krise
gesprochen. Der Fachmann für Ressourcenverknappung äußerte sich über die Lage, die Anfälligkeit und das
Risiko einer potenziellen Nuklearkatastrophe in jedem der vier Kernkraftwerke in der Ukraine. Er versuchte,
uns zu beruhigen und versicherte, dass derzeit keine unmittelbare Bedrohung von diesen Kernkraftwerken
auszugehen scheint. Auf seinen Beitrag folgte Serhij Prokopenkos – und während er sprach, wurde die
Realität des Krieges spürbar. Er erhielt großen Applaus und sein Bericht berührte die Mitglieder der
Fachgruppe tief. Anschließend war es uns fast nicht möglich, das Tagesgeschäft wieder aufzunehmen.

Für mich ist das hier auch eine humanitäre Aufgabe: Kontakt zu den Menschen aufzunehmen, die durch den
Krieg isoliert sind, und unser vermeintliches Gefühl der Sicherheit abzulegen, um uns dem Wind der
Wirklichkeit auszusetzen und uns bewusst zu werden, dass wir auch aus der Ferne etwas tun können.

 



Offene Unterrichtsstunde zur ukrainischen
Geschichte 

von Tatjana Babrauskienė, EWSA-Mitglied, Litauen

Die litauische Bildungsgemeinschaft beobachtet die aktuellen
massiven und sehr aggressiven militärischen Übergriffe

Russlands in der Ukraine mit großer Trauer und Unverständnis. Sie hat eine Initiative ins Leben
gerufen, um junge Menschen über die Geschichte der Ukraine, aber auch über die historischen
Mythen aufzuklären.

Es ist sehr wichtig, die Gründe und Ursachen dieser beispiellosen Aggression zu verstehen. Eine der
Ursachen ist der von Russland betriebene Informationskrieg aus Propaganda, Desinformation und Fakenews
über die Ukraine.

Die Litauische Gewerkschaft für Bildung und Wissenschaft (LŠMPS) hat an litauischen Schulen eine
Kampagne organisiert, um diesem Informationskrieg entgegenzuwirken und die Ukraine zu unterstützen. Am
28. Februar waren die Lehrkräfte aller Unterrichtsfächer sowie die Leiterinnen und Leiter von
Bildungseinrichtungen aufgefordert, ihre erste Stunde der Unterstützung der Ukraine und der Wahrheit über
die Geschichte dieses Landes zu widmen.

Audrius Jurgelevičius, stellvertretender Vorsitzender der LŠMPS und Geschichtslehrer, hielt eine offene
Unterrichtsstunde über ein Jahrhundert ukrainischer Geschichte und die Ursprünge der Eigenstaatlichkeit
des Landes. Wir haben die Stunde online übertragen, und alle litauischen Schulen konnten sie live
mitverfolgen.

Dabei wurden drei Ziele verfolgt: Erstens sollte gezeigt werden, dass die Ukrainer und Ukrainerinnen ein
unabhängiges Volk sind und keine Russen. Zweitens sollte verdeutlicht werden, dass die Ukrainer ihre
eigene Geschichte schreiben und ihren eigenen Staat aufgebaut haben, den sie nun verwalten. Wenn sie
den Staat selbst aufgebaut haben, brauchen sie auch niemandem dafür dankbar zu sein, dass sie einen
Staat haben dürfen. Und wenn sie ihren Staat niemandem zu verdanken haben, dann hat auch niemand das
Recht, ihnen ihr Land wegzunehmen. Drittens zielte die Stunde darauf ab, bestimmte Mythen aufzudecken,
die sich bei der Behandlung der ukrainischen Geschichte bisweilen als Lügen entpuppen.

Die Unterrichtsstunde wurde bereits ins Russische, Polnische und Englische übersetzt und über die litauische
Gemeinschaft und Education International weltweit verbreitet.

Wir hatten Sticker entworfen und die Schülerinnen und Schüler gebeten, sie auszudrucken und während der
Stunde sichtbar zu tragen, um so ihre Unterstützung für die Ukraine kund zu tun. Außerdem haben wir sie
gebeten, Momentaufnahmen von der Stunde zu machen und sie uns zuzuschicken. Diese Aufnahmen haben
wir der ukrainischen Bildungsgemeinschaft zugeleitet und eine Unterstützungs- und Solidaritätserklärung
beigefügt.

Es ist sehr wichtig, dass wir zusammenhalten. Wir dürfen nicht zulassen, dass die Geschichte umgeschrieben
wird.

Die Unterrichtsstunde mit englischen Untertiteln ist abrufbar unter:
https://www.youtube.com/watch?v=G0lu8AM0o8c&t=17s 

https://www.eesc.europa.eu/de/image/babraukiene-ua-eesc-info
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Einsatz der litauischen Zivilgesellschaft für die
Ukraine

von Emilis Ruželė, EWSA-Mitglied, Litauen

Bis Anfang März haben die Litauerinnen und Litauer mehr als
12 Millionen Euro gespendet. Meine Organisation, das Investors'

Forum,
spendete 1000 Euro und unsere Mitgliedsunternehmen mehr als 300 000 EUR an verschiedene
Organisationen zur Unterstützung
der Ukraine.

Die Freiwilligenorganisation Stiprūs Kartu (Gemeinsam sind wir stark) hilft bei der Suche nach Transport,
Unterkunft und anderen Ressourcen für Flüchtlinge aus der Ukraine. Das Investors' Forum stellte die Hälfte
ihrer Bürofläche in Vilnius zur Verfügung und will dort eine Flüchtlingsfamilie aufnehmen. Ich selbst habe in
meiner Privatwohnung ein Zimmer für Flüchtlinge bereitgestellt.

Außerdem finden in Vilnius vor der russischen Botschaft jeden Tag Demonstrationen statt.

Demonstrationen in Portugal: Nein zum Krieg! Ja
zum Frieden! 

von Fernando Manuel Mauricio de Carvalho, EWSA-Mitglied

Im Dauerregen demonstrierten die Menschen am 10. März auf
der Lissaboner Praça Luís de Camões gegen Krieg, Sanktionen,
Waffenprofiteure und Rüstungstreiber. Auch in anderen

Landesteilen fanden Demonstrationen statt.

In Lissabon trugen die Demonstranten weiße und blaue Fahnen mit Friedenstauben und der Aufschrift
„Frieden“. „Stoppt den Krieg. Gebt Frieden eine Chance“ war die Hauptbotschaft der Veranstaltung mit
mehreren Rednerinnen und Rednern. João Coelho vom portugiesischen Gewerkschaftsbund CGTP-IN
verurteilte die „Kriegsfalken“, die in Europa gemeinsam die Aufrüstung vorantreiben, und jene, die sich an
den Waffenverkäufen bereichern.

Der CGTP-IN brachte seine Solidarität mit den Arbeitnehmern und allen Kriegsopfern, insbesondere in der
Ukraine, zum Ausdruck. Im Einklang mit seinen Leitprinzipien tritt der CGTP-IN für Frieden ein, verurteilt den
Krieg, fordert dessen Beendigung und Frieden.

Wir setzen uns für den Dialog als Weg zu einer friedlichen Lösung des Konflikts ein. Krieg ist keine Lösung.
Unsere Sorge gilt den Arbeitnehmern und den Menschen in der Ukraine und in allen Ländern, denn sie sind
die ersten und die größten Leidtragenden von Krieg und Zerstörung.

https://www.eesc.europa.eu/de/image/lt-ua
https://www.eesc.europa.eu/de/news-media/eesc-info/052022/articles/98244
https://www.eesc.europa.eu/de/news-media/eesc-info/052022/articles/98244
https://www.eesc.europa.eu/de/image/carvalho-ua-eesc-info
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Für Frieden einzustehen bedeutet, sich gegen Militarismus und den Rüstungswettlauf zu stellen. Wir müssen
auf eine friedliche Lösung mit Vereinbarungen oder Mechanismen für einen Dialog pochen, die auf
gegenseitigem Vertrauen, Zusammenarbeit und Sicherheit der Länder und Menschen in Europa beruht. Die
andauernde militärische Eskalation muss deshalb dringend beendet werden.

Sanktionen stoppen den Krieg nicht. Stattdessen haben sie verheerende Auswirkungen auf Arbeitnehmer
und Menschen in den betroffenen Ländern und auch außerhalb dieser Länder. Die Sanktionen gegen Länder
wie den Irak haben dies deutlich gemacht. Sie verschlechtern die Lebensbedingungen für die Menschen und
schlagen auch auf andere Länder durch. Deshalb muss etwas gegen die Angriffe auf die Rechte
unternommen werden, die die Lebensbindungen von Arbeitnehmern gefährden.

Der CGTP-IN betont, dass die Flüchtlinge in vollem Umfang unterstützt und alle Formen von Rassismus und
Menschenfeindlichkeit bekämpft werden müssen. Die humanitäre Hilfe muss den Problemen der Menschen
in der Ukraine und ihren Nachbarländern gerecht werden.

Wir bringen noch einmal unsere Solidarität mit den Menschen zum Ausdruck, die Opfer von Krieg sind,
insbesondere den Menschen und Arbeitnehmern in der Ukraine, aber auch in den palästinensischen
Gebieten, der Westsahara, Jemen, Somalia, Syrien und Afghanistan. Gleichzeitig betonen wir, dass das
Streben nach Frieden im Einklang mit dem Völkerrecht und im Rahmen der Vereinten Nationen erfolgen
muss.

 

„Unser Haus steht Ihnen offen!“

EWSA-Mitglied Ionuţ Sibian berichtet, wie die rumänische Zivilgesellschaft für ukrainische Kriegsflüchtlinge
mobil macht, und appelliert an die gesamte europäische Zivilgesellschaft, die Menschen aus der
benachbarten Ukraine willkommen zu heißen: „Unsere Botschaft sollte lauten: Unser Haus in Brüssel steht
Ihnen offen! Wir stehen bereit und werden unsere Kollegen in der Ukraine nicht im Stich lassen. Wir bieten
ein Sicherheitsnetz, moralische Unterstützung und die notwendige Hilfe.“

Gelebte europäische Solidarität

Hier schildert das deutsche EWSA-Mitglied Antje Gerstein die überaus konkrete Hilfe der Zivilgesellschaft
Deutschlands für ukrainische Flüchtlinge.

„Es macht mich stolz, dass wir es so schnell geschafft haben, konkrete Unterstützung für die Ukraine, ihre
Bevölkerung, ihre Unternehmen und die ukrainische Zivilgesellschaft zu organisieren. Eine Reihe deutscher
Einzelhandels- und Lebensmittelunternehmen haben 4 000 Tonnen Lebensmittel in die Ukraine geliefert. So

https://www.eesc.europa.eu/de/news-media/eesc-info/052022/articles/98278
https://www.eesc.europa.eu/de/news-media/eesc-info/052022/articles/98277


sieht gelebte europäische Solidarität aus.“

Spanien: Die Gewerkschaft UGT stellt einen prozentualen Anteil ihres
Budgets für humanitäre Hilfe bereit

In diesem Video ruft das spanische EWSA-Mitglied Manuel García Salgado zu „Frieden,
Solidarität und Respekt“ auf und kündigt an, dass seine Gewerkschaft den vom Krieg
betroffenen Ukrainerinnen und Ukrainern helfen wird.

„Im Namen der mitgliederstärksten Gewerkschaft Spaniens, der Unión General de Trabajadores, verurteilen
wir uneingeschränkt die Invasion der Streitkräfte Wladimir Putins in der Ukraine. Dies ist nicht nur ein Angriff
auf die Grundwerte der Europäischen Union, sondern auch ein Angriff auf die Zivilbevölkerung. Wir fordern
dringend Solidarität und humanitäre Hilfe.“

 

Eine politische, wirtschaftliche und strategische
Reaktion auf den Krieg in der Ukraine

von Cinzia del Rio, EWSA-Mitglied, Italien

Die russische Invasion in der Ukraine wird wohl die globalen
geopolitischen und wirtschaftlichen Beziehungen verändern,

ganz ohne Zweifel aber jene zwischen Russland und der EU. Die demokratische
Staatengemeinschaft und die Gewerkschaftsbewegung haben die ungeheuerliche militärische
Intervention, die Opfer unter der Zivilbevölkerung fordert sowie zur Zerstörung der Städte und
der zivilen und wirtschaftlichen Infrastruktur der Ukraine führt, entschieden und scharf
verurteilt.

Wir haben unsere uneingeschränkte Unterstützung für das ukrainische Volk zum Ausdruck gebracht, wir
haben Demonstrationen gegen Putin und seinen grundlosen Krieg organisiert, und wir unterstützen die
Einführung strenger Wirtschaftssanktionen gegen Russland, durch die Druck auf das Regime ausgeübt
werden soll. Auch nach anderthalb Monaten gehen die Gräueltaten weiter, die Sicherung von
Fluchtkorridoren hat sich als schwierig erwiesen, Millionen von Ukrainerinnen und Ukrainern haben das Land
verlassen, um sich in EU-Ländern in Sicherheit zu bringen, viele weitere sind innerhalb der Ukraine
vertrieben worden, und die Verhandlungen über einen Waffenstillstand und Friedensprozess kommen nicht
voran.  

https://www.eesc.europa.eu/de/news-media/eesc-info/052022/articles/98276
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Organisationen der Zivilgesellschaft, Gewerkschaften und NGO aus der gesamten EU sowie insbesondere
den Nachbarländern der Ukraine stellten ihre bedingungslose Solidarität unter Beweis, indem sie
unverzüglich für Hilfe, medizinische Versorgung, Unterkünfte, Nahrungsmittel, Kleidung und Medikamente
für die Flüchtlinge sorgten.  Die Richtlinie über vorübergehenden Schutz hat es ermöglicht, diesen Menschen
Schutz und Rechte in der EU zu gewähren und sie dabei zu unterstützen, mit ihrer Notlage
zurechtzukommen und sich so weit wie möglich in unsere Gesellschaften zu integrieren. Darüber hinaus gilt
es zu bedenken, dass 80 % der Flüchtlinge Frauen und Kinder sind, die noch nie mit der Grausamkeit und
Gewalt von Krieg konfrontiert waren. Die psychischen Folgen werden sie für immer prägen. Die EU muss
darauf achten, den Schutz dieser vulnerablen Gruppen sicherzustellen, und sie muss gegen die Gefahr von
Menschenhandel und sexueller Ausbeutung vorgehen.

Die russische Invasion in der Ukraine hat zu einer Stärkung der nationalen Identität des Landes und seiner
geopolitischen Orientierung hin zu den westlichen Demokratien geführt. Sie hat die Einleitung des EU-
Beitrittsprozesses beschleunigt. Und sie hat die EU und die USA in einem festen Schulterschluss wieder
näher zusammenrücken lassen, zu einer Verstärkung der NATO-Präsenz an den Grenzen zur Ukraine geführt
und die EU-Mitgliedstaaten in der einhelligen Verurteilung der russischen Invasion und der Brutalität des
Krieges zusammengeschweißt.  Nach dem ersten Sanktionspaket der EU und dem kürzlichen Beschluss,
auch auf Kohleimporte zu verzichten, ist eine gemeinsame Entscheidung über weitere Importverbote
insbesondere von Gas und Öl heute jedoch nicht möglich, da Europa schnell nach alternativen
Versorgungsquellen suchen müsste, um sein wirtschaftliches Überleben nicht von Russland abhängig zu
machen. Aber wir sind noch nicht bereit dafür, wir brauchen eine einstimmige Entscheidung der
europäischen Staats- und Regierungschefs, und eine Totalblockade russischer Energieimporte hätte
dramatische Folgen für das BIP einiger Länder.

Dies würde weitere Unternehmensschließungen und Arbeitsplatzverluste nach der Pandemiekrise bedeuten.
Bis zur Verhängung eines vollständigen Embargos auf Gas und Erdöl wird es natürlich noch Zeit brauchen,
doch Europa hat diese Richtung bereits eingeschlagen, und die Wirtschaftsbeziehungen zu Russland, wie sie
früher bestanden, wird es nicht mehr geben. Der EU kommt in diesem Zusammenhang aber auch
Verantwortung für die Rettung dessen zu, was von der ukrainischen Wirtschaft noch übrig ist, um eine
langfristige Katastrophe in den kommenden Jahren zu verhindern und einen konkreten Dialog mit der
Ukraine über den Beitrittsprozess anzustoßen. Dies darf jedoch nicht zu Lasten des laufenden
Beitrittsprozesses des Westbalkans gehen.

Die EU muss Ausgleichsmaßnahmen ergreifen, um die negativen wirtschaftlichen und sozialen Auswirkungen
des Konflikts und der in diesem Zusammenhang ergriffenen Sanktionen auf unsere Länder abzufedern. Wir
dürfen nicht außer Acht lassen, dass sich die Sanktionen gegen Russland auf die Ziele der EU für nachhaltige
Entwicklung auswirken werden, die wir begleitend zu den Investitionen im Rahmen des Pakets
„NextGenerationEU“ vereinbart haben. Wir müssen jedoch an unseren Vorsätzen in Bezug auf den Übergang
zu einer grünen und digitalen Wirtschaft festhalten und die soziale Dimension Europas stärken.

Erhebliche Auswirkungen zeitigt der Krieg auch auf die globale und die europäische Lebensmittelversorgung.
Er wird die ohnehin schon schwierige Lage der europäischen Landwirte und Verbraucher aufgrund
steigender Preise noch weiter verschlechtern. Wir müssen uns auf Maßnahmen zur Gewährleistung der
Ernährungssicherheit in der EU konzentrieren, und zwar sowohl im unmittelbaren Nachgang zu der Invasion
als auch längerfristig. Gleichzeitig dürfen wir auch die massiven Auswirkungen des Krieges auf die
Nahrungsmittelversorgung in Drittländern nicht außer Acht lassen. Es gilt, eine neue soziale und
wirtschaftliche Krise zu vermeiden, der Spekulation auf Nahrungsmittel- und Ölpreise einen Riegel

https://ec.europa.eu/home-affairs/policies/migration-and-asylum/common-european-asylum-system/temporary-protection_en


vorzuschieben und Maßnahmen zu erwägen, um die daraus erzielten Übergewinne zu besteuern.  

Das Wichtigste aber ist, den Krieg zu stoppen und einen Weg für Verhandlungen und einen Friedensprozess
zu finden. Die EU sollte zu einem echten geopolitischen Akteur – dem führenden Akteur am Tisch – werden,
denn es ist ihre Zukunft, die auf dem Spiel steht. China und die Türkei sind in diesen Verhandlungen in
politischer und wirtschaftlicher Hinsicht im Vorteil, aber nicht unbedingt die größten Verfechter der
Demokratie und der Achtung der grundlegenden Menschenrechte. Wir befinden uns an einem Wendepunkt
in der Geschichte der EU mit politischen, wirtschaftlichen und strategischen Auswirkungen auf die ganze
Welt. Die EU muss neue Verantwortungsbereiche übernehmen und in Richtung einer stärkeren politischen
Integration vorankommen. Denn ein gemeinsames Verteidigungssystem ist ohne eine gemeinsame
Außenpolitik und eine tiefere, durch mehr Zusammenhalt geprägte politische Integration undenkbar.
Jeglicher Schritt in Richtung einer gemeinsamen Verteidigung muss durch eine klare demokratische
Kontrolle begleitet werden.

Die Kriegsgefahr in Europa sollten die Regierungen der EU-Mitgliedstaaten zum Anlass nehmen, um auf
einen klaren politischen Integrationsprozess im Rahmen der Konferenz zur Zukunft Europas hinzuarbeiten.
Die EU muss ihre Werte verteidigen und schützen, und sie trägt Verantwortung für die Wahrung des
Friedens, den es uns in den letzten 70 Jahren in Europa zu sichern gelungen ist.

Ein Schlüsselmoment für die Zivilgesellschaft in
Europa

von Andris Gobiņš, lettisches EWSA-Mitglied

Wir alle können dazu beitragen, dass die Freiheit rascher und
nachhaltiger wiederhergestellt wird. Im Folgenden einige Ideen

und Anregungen, die auf meiner Erfahrung als Kind einer geflüchteten Familie im Exil sowie auf
meiner jetzigen Arbeit in Lettland beruhen.

1. Wir müssen wissen, was unsere Ziele sind, und entsprechend handeln.

Eines steht fest: Je früher die Ukraine vollständig von der Besetzung und dem Terror durch Russland befreit
ist, desto weniger Morde, Vergewaltigungen, Foltern, Leid und Schäden wird es geben. Und desto geringer
werden auch die Schäden im restlichen Europa sein.
Wir müssen alles in unserer Macht Stehende tun, um der Ukraine zu helfen, diesen Krieg gegen den Terror
zu gewinnen, um die Zukunft der EU und Europas zu retten. Ja, es geht um „Whatever it takes“! Und ja, wir
als Zivilgesellschaft können dazu beitragen, indem wir Druck auf unsere Entscheidungsträger ausüben und
mit ihnen ins Gespräch kommen und indem wir gezielt handeln und enger mit den Organisationen der
Zivilgesellschaft zusammenarbeiten.

2. Zu den möglichen Forderungen der Zivilgesellschaft an die Regierungen gehören:
– politisches Handeln (auch von Politikerinnen und Politikern, die Ihrer Organisation angehören oder mit ihr
sympathisieren). Alle erforderlichen Waffen müssen geliefert werden, und es müssen umfassende und
strenge Sanktionen verhängt werden. Es ist jetzt nicht die Zeit für Appeasement. – Was wir tun müssen:
– Wir müssen entschlossen handeln, uns der Verbreitung von Falschmeldungen entgegensetzen und
Manipulation bekämpfen. – Die EU muss entschlossener handeln.
-    ein Mechanismus für Frieden, Wiederaufbau und Widerstandsfähigkeit der Ukraine und der EU-

https://www.eesc.europa.eu/de/image/gobins-ua-eesc-info
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Mitgliedstaaten an den östlichen Außengrenzen muss entwickelt werden, um diese Region zur stabilsten und
wirtschaftlich stärksten Region weltweit zu machen.

3. Zu den möglichen Maßnahmen der und für die Zivilgesellschaft gehören:
– ein Boykott aller Einfuhren aus Russland, einschließlich Energie, ein Boykott aller Unternehmen, die
weiterhin mit Russland zusammenarbeiten oder in Russland tätig sind, und der Einkauf ukrainischer
Erzeugnisse. – Wir müssen hier vor Ort mehr tun.
-    Wir könnten uns dem informellen Zusammenschluss von Gewerkschaften anschließen, die sich weigern,
russische Schiffe zu be- und entladen, wir könnten zivilgesellschaftliche Organisationen unterstützen, die mit
der Ukraine zusammenarbeiten oder Flüchtlingshilfe leisten. – Hier müssen wir tätig werden!
–    Setzen Sie die Ukraine in jeder Sitzung auf die Tagesordnung, laden Sie Vertreterinnen und Vertreter aus
der Ukraine zu Sitzungen Ihrer Organisationen und Netzwerke ein, wie wir es bei Sitzungen unserer
Fachgruppen und der Plenartagung gehandhabt haben. – So müssen wir weitermachen!

Fazit: – Der Aggressor Russland darf nicht die geringsten Gewinne/Vorteile erzielen. Die EU hätte den
größten Vorteil, wenn sie die Ukraine als Mitgliedstaat aufnimmt.

In unserer Entschließung sagen wir es ganz deutlich: „Der EWSA ist der Auffassung, dass es für die EU und
die internationale Gemeinschaft von größter Bedeutung ist, dass keine Grenzen mit militärischen Mitteln
verändert werden und dass der Aggressor keinen Vorteil aus seinem Handeln zieht. Die Rechtsstaatlichkeit
muss gewahrt werden, es darf nicht das Recht des Stärkeren herrschen, und die Ukraine muss vollständige
Reparationsleistungen erhalten.“ Alles andere würde der EU und dem Weltfrieden sehr schaden und wäre
mit unermesslich hohen Kosten sowohl in menschlicher als auch in finanzieller Hinsicht verbunden.

Meiner Meinung nach muss und wird die Ukraine sehr bald ein vollwertiger EU-Mitgliedstaat sein. Die EU wird
mit der Ukraine als Mitglied stärker und – ja – auch besser sein. Genügend Motivation für die in der Ukraine
erforderlichen Reformen ist zweifellos vorhanden. Auch der starke positive Einfluss auf die Werte und die
damit verbundene Politik in der EU ist unbestreitbar.

Übrigens führen lettische Organisationen der Zivilgesellschaft am 9. Mai, dem Europatag, eine
Sonnenblumenpflanzaktion durch, um der Ukraine zu helfen: #UkraineSolidarity und #UkraineInTheEU.
Wichtige EU-Institutionen haben sich angeschlossen. Machen auch Sie mit!
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